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DArV-Jahrestagung 2023 »Wisskomm in der Archäologie« 

Kirstin Oswald

Die Jahrestagung 2023 des Deutschen 
Archäologen-Verbandes hatte den Schwer-
punkt »Wissenschaftskommunikation in der 
Archäologie« und bot eine intensive Aus-
einandersetzung mit der Bedeutung, den 
Herausforderungen und Möglichkeiten der 
Kommunikation archäologischer Forschung 
an die breite Öffentlichkeit.

auch durch zeitgemäße Formate, Kreativität, gesell-
schaftliche Aktualität und ein fundiertes Wissen über 
Zielgruppen und Kanäle. Während der DArV-Jahres-
tagung wurden diese Themen im Rahmen von vier 
Panels vorgestellt und diskutiert – gerade auch in 
Hinblick auf die Frage, wer mit welchen Ressourcen 
Archäologie kommunizieren kann und sollte.

Panel 1: Einführung

Michael Wingens, Projektleiter des Portals Wissen-
schaftskommunikation.de von Wissenschaft im Dia
log (WiD), dem Nationalen Institut für Wissenschafts-
kommunikation (NaWik) und dem Karlsruher Institut 
für Technologie (KIT), eröffnete die Tagung mit einem 
Überblick über die Herausforderungen und Notwen-
digkeiten der modernen Wissenschaftskommunika-
tion. Er zeigte, dass sich Wissenschaftskommunika-
tion in den letzten Jahren erheblich verändert hat, 
parallel zu den Veränderungen in Gesellschaft und 
Wissenschaftsbetrieb. Traditionelle Medien haben 
an Bedeutung verloren, während soziale und On-
line-Medien wichtiger geworden sind. Dies führt zu 
einer Vielzahl von Informationskanälen, -empfänge-
rinnen und -empfängern, was Wissenschaftskommu-
nikation und die daran Beteiligten vor neue Heraus-
forderungen stellt. Auf Presseanfragen zu antworten, 
einen öffentlichen Vortrag zu halten oder einen Ar-
tikel – häufig in Fachjargon – in den Feuilletons zu 
veröffentlichen, erreicht ein nur noch übersichtli-
ches und homogenes Publikum. Zentrale Notwen-
digkeiten sind für ihn, zuzuhören, in einen Dialog zu 
treten, auf die Relevanz der Forschung für den All-
tag und für die Gesellschaft anstatt auf die fachinter-
ne Relevanz zu fokussieren, Prozesse und Methoden 
transparent zu machen und Kommunikationskanäle 
strategisch auszuwählen. Nur so könnte eine Vielfalt 
an Zielgruppen erreicht werden, insbesondere dieje-
nigen, die Wissenschaft und Forschungen gegenüber 
kritisch eingestellt sind. Abschließend hob Wingens 
hervor, dass die Wissenschaftskommunikation bes-
ser verstehen muss, was sie eigentlich tut – und For-
schende, die kommunizieren wollen, darin unter-
stützen und bestärken muss.
Philipp Schrögel von der Universität Heidelberg be-
gann den zweiten Vortrag mit der Feststellung, dass 

»Forschende in den Geisteswissenschaften kennen 
die Relevanz ihrer Arbeit, möchten aber nicht da-
nach gefragt werden.« Dieser Satz fiel im Rahmen 
des Deutschen Historikertages 2023. Wie der Histo-
rikertag fand auch die Jahrestagung des Deutschen 
Archäologen-Verbandes (DArV) 2023 an der Universi-
tät Leipzig statt und ebenso gilt das Zitat auch für die 
archäologische Forschung. Damit gemeint ist, dass 
Archäologinnen und Archäologen zwar wissen, dass 
ihre Arbeit gesellschaftlich wichtig ist – und das im-
mer wieder betonen –, sich aber schwer damit tun, 
die konkrete Bedeutung auch zu formulieren. Ent-
sprechend leitete Katja Lembke, die Vorsitzende des 
DArV, die Tagung zu »Wissenschaftskommunikation 
in der Archäologie« vom 16. bis 18. Juni 2023 mit dem 
Satz ein: »Was wir tun, warum wir es tun und warum 
Archäologie relevant für die Gesellschaft ist, muss 
deutlicher kommuniziert werden.« 
In ihrem Grußwort nannte sie drei zentrale Gründe 
für eine bessere und häufigere Kommunikation der 
Archäologie außerhalb der Fachöffentlichkeit: Ver-
hinderung von Stellenstreichungen; Beitrag zu ge-
sellschaftlichen Herausforderungen wie Umgang mit 
Ressourcen, Klimakrise, Kriegen oder Migration; bes-
serer Kulturgüterschutz in Krisengebieten. Um sich in 
diesen Bereichen kommunikativ zeitgemäß und ver-
ständlich zu präsentieren, benötigen Archäologinnen 
und Archäologen bzw. archäologische Einrichtungen 
spezielle Kenntnisse und Fertigkeiten, insbesonde-
re in Hinblick auf die Professionalisierung der Wis-
senschaftskommunikation und die Verschiebung 
des Medienkonsums in den digitalen Raum. Gelun-
gene Wissenschaftskommunikation zeichnet sich 
nicht nur durch inhaltliche Korrektheit aus, sondern 
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N Das Badische Landesmuseum widmet sich verstärkt 
der Partizipation und digitalen Zugänglichkeit mit-
tels Formaten wie »Ping« – eine App zum Chatten mit 
Objekten –, »Creative Exhibitions« – eine App für das  
Erstellen eigener digitaler Ausstellungen – und 
»Creative Museum« – eine digitale Partizipations-
plattform, die Debatten und Abstimmungen über 
relevante Themen ermöglicht, etwa begleitend zur 
Ausstellung »Demokratie und Tyrannis«. Solche 
Tools ermöglichen es, mit Sammlungen zu interagie-
ren und eigene Beiträge zu hinterlassen, wodurch 
ein partizipatives Museumserlebnis und damit teil-
habeorientierte Wissenschaftskommunikation er-
möglicht wird.
Dieses umfassende erste Panel führte in die zent-
ralen Themen und den Status quo archäologischer 
Wissenschaftskommunikation und legte damit eine 
Verständnisgrundlage auch für diejenigen Teilneh-
merinnen und Teilnehmer, die sich dem Thema zu-
vor noch nicht in Tiefe widmen konnten.

Panel 2: Print

Harald Meller, Direktor des Landesamtes für Boden-
denkmalpflege Sachsen-Anhalt und des Landesmu-
seums für Vorgeschichte in Halle, diskutierte im ers-
ten Vortrag des Panels zu Print-Formaten die Rolle 
und Notwendigkeit populärwissenschaftlicher Bü-
cher in der Archäologie. Er stellte fest, dass Bücher, 
die Archäologie auf spannende und verständliche 
Weise präsentieren, sich sehr gut verkaufen kön-
nen. Meller unterstrich dies anhand des Erfolges ver-
schiedener Bücher, die er verfasst hat oder an denen 
er beteiligt war. Dieser basiere darauf, dass archäolo-
gische Entdeckungen, aber auch Forschungsprozes-
se spannend präsentiert und deren Bedeutung für 
die Gegenwart verdeutlicht werden. Dabei betonte 
Meller, wie wichtig es sei, dass hierfür verschiedene 
Wissenschaftsdisziplinen, Spezialistinnen und Spe-
zialisten aus der Forschung und dem Journalismus 
zusammenarbeiten. 
Annine Fuchs und Leoni Hellmayr zeigten in ihrem 
Vortrag zu den Zeitschriften »ANTIKE WELT« und 
»Archäologie in Deutschland« die Bedeutung von 
populärwissenschaftlichen Magazinen als Brücke 
zwischen Forschung und einem breiten Publikum. 
Die beiden Zeitschriften widmen sich als einzige 
in Deutschland speziell der archäologischen For-
schung, wobei Ergebnisse direkt von Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftlern vorgestellt werden. 
Die Artikel sind sowohl fundiert als auch verständ-
lich, mit einem Fokus auf visueller Darstellung,  

Wissenschaftskommunikation keine »breite Öffent-
lichkeit« erreicht, weil sie ihre tatsächlichen Publika 
und gewünschten Zielgruppen zu wenig kenne und 
dezidiert anspreche. Vielmehr, so zeigen Forschun-
gen wie seine, besteht ein typisches Publikum vor 
allem aus hochgebildeten, wissenschaftsnahen ge-
sellschaftlichen Gruppen, während andere Teile der 
Gesellschaft häufig aufgrund der Wahl der kommu-
nizierten Themen, der Kommunikationskanäle und 
der genutzten Sprache nicht angesprochen werden. 
Schrögel schlug vor, Zielgruppen genauer zu cha-
rakterisieren, indem man demografische und psy-
chografische Merkmale sowie das Informations-
verhalten und den Bezug zum Forschungsthema 
berücksichtigt, und über Hürden und Ausschluss-
gründe zu reflektieren. Er verdeutlichte zudem die 
Probleme von Wissenschaftskommunikation in geis-
teswissenschaftlichen Disziplinen: dass diese häufig 
nicht als wissenschaftlich wahrgenommen werden; 
dass sie Erkenntnisse vor allem nach Neuigkeitswert 
und nicht nach aktueller Relevanz kommunizieren; 
und dass die Kommunikation zu wenig über For-
schungsmethoden und Grundlagen berichtet.
Jens Notroff, Deutsches Archäologisches Institut, un-
terstrich die Bedeutung der aktiven Kommunikation 
archäologischer Forschung, um Missverständnissen 
und Fehlinterpretationen entgegenzuwirken. Er be-
tonte, wie wichtig es sei, Interpretationsrahmen für 
Daten bereitzustellen und aktuelle Debatten zu be-
gleiten, die mit archäologischen Themen verknüpft 
sind. Seine Einschätzungen untermauerte er mit sei-
nen Erfahrungen in der Kommunikation der Göbe-
kli-Tepe-Forschungen. Hierzu, wie zu zahlreichen 
anderen archäologischen Themen, treten pseudo-
wissenschaftliche Narrative und verzerrte Darstel-
lungen in den Medien auf, denen die Archäologie 
angemessener begegnen muss. Im Fall von Göbekli 
Tepe geschah dies u. a. mit einem Blog, um Hinter-
gründe und Fakten bereitzustellen und auf Fragen zu 
reagieren. Notroff schloss mit dem Appell, dass sozia-
le Medien als Netzwerke für die Wissenschaft genutzt 
werden sollten. Er betont, dass auch bereits vorhan-
dene Inhalte über diese Plattformen verbreitet wer-
den können, um ein breiteres Publikum zu erreichen.
Christiane Lindner, Leiterin für digitale Innovations-
projekte am Badischen Landesmuseum, berichtete 
über die Integration digitaler Tools in (archäologi-
sche) Museen, um diese zugänglicher zu gestalten. Sie 
betonte, dass Museen zwar Orte der Wissenschafts-
kommunikation sind, es jedoch Verbesserungspo-
tenzial in Bezug auf die Einbindung verschiedener 
Zielgruppen und die Nutzung digitaler Kanäle gäbe. 
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N zin ist auf die Forschungsergebnisse, Zuarbeiten und 
Hintergrundinformationen angewiesen.
Insgesamt zeigte das Panel die Bedeutung von guten, 
fundierten Narrativen und Bildern für einen anspre-
chenden Wissenschaftsjournalismus – und über-
haupt für die Wissenschaftskommunikation – zu ar-
chäologischen Themen. Zudem wurde deutlich, dass 
entsprechende Formate aufgrund ihrer Zugehörig-
keit zu Unternehmen wirtschaftlich sein und Umsatz 
bzw. Reichweite generieren müssen. Dies kann zwar 
eine Hürde sein, weil etwa weniger bekannte Themen 
diese Ansprüche seltener erfüllen, zwingt aber zu-
gleich, sich mit den Ansprüchen und dem Nutzungs-
verhalten der Zielgruppen zu beschäftigen. Zudem 
wurde die zunehmende Bedeutung von ergänzen-
den Online-Formaten auch für den Print-Journalis-
mus deutlich, wobei diese gerade für die Zeitschrif-
ten weiter ausgebaut und neue Formate entwickelt 
werden müssen.

Panel 3: Online

Das Panel zu digitalen und Social-Media-Formaten 
bestand aus nur zwei Vorträgen, ergänzt durch einen 
Elevator Pitch, in dem sich archäologische Kommu-
nikationsprojekte vorstellten.
In ihren Vorträgen diskutierten Gino Caspari, Uni-
versität Bern, und Heiko Fischer, Universität Frank-
furt, die Rolle von Instagram und Wikipedia in der 
Wissenschaftskommunikation. Caspari schilderte 
die Themenwahl und -darstellung seines eigenen  
Instagram-Kanals und die Bedeutung der Verbin-
dung mit dem Publikum. Er teilt seine persönliche 
Erfahrung, wie er durch die Berichterstattung über 
Ausgrabungen und neue Forschungserkenntnisse 
ein breites Publikum von über 130.000 Followerin-
nen und Followern gewinnen konnte. Dabei hob Ca-
spari die Vorteile der Wissenschaftskommunikation 
durch Forschende selbst hervor, darunter die Ver-
breitung von Leidenschaft für das Fach, Netzwerk-
bildung, Karriereförderung und die Bekämpfung 
von pseudowissenschaftlichen Theorien. Er stellt 
fest, dass individuelle Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler effektiver kommunizieren können 
als große Institutionen, da sie flexibler sein und ein 
menschliches Element in ihre Kommunikation ein-
bringen können, was zu einer stärkeren Bindung des 
Publikums führt. Er wies jedoch auch auf Herausfor-
derungen hin, wie die Kritik und den Wettbewerb in 
der akademischen Welt, und betonte die Bedeutung 
des Lernens, wie man effektiv und respektvoll mit 
der Öffentlichkeit kommuniziert.

um das Lesen ansprechend und unterhaltsam zu ge-
stalten, Einblicke in Grabungen und Labore zu ge-
ben, und so einen nahen und ansprechenden Zu-
gang zur Fachwelt zu schaffen.
Berthold Seewald, ehemalige Redakteur von welt.
de, gab Einblicke in die Herausforderungen der Be-
richterstattung über archäologische Themen im 
Kontext einer thematisch breiteren journalistischen 
Plattform. Seewald erläuterte, dass die Digitalisie-
rung den Journalismus stark verändert hat, wobei 
sie zu neuen Formaten zwingt, es zugleich aber den 
Redakteuren und Redakteurinnen ermöglicht, das 
Leserverhalten besser zu verstehen und zu analy-
sieren. Er betonte, dass Archäologie ein faszinieren-
des, aber oft missverstandenes Feld sei, weil entspre-
chende Themen häufig mit anderen konkurrieren 
und das Publikum historische Grundkenntnisse be-
nötigt, um archäologische Entdeckungen zu verste-
hen. Entsprechend sollten erfolgreiche Artikel nicht 
nur auf Fakten basieren, sondern auch Geschichten 
erzählen, die das Publikum fesseln. Dazu gehören 
ansprechende Überschriften und hochwertige, ver-
ständliche Fotos, Grafiken, Karten und Quellen. Zu-
dem erklärte er die Bedeutung von Suchmaschinen 
als Hauptquelle für den Web-Traffic und die Notwen-
digkeit, Artikel an deren Vorgaben anzupassen. Für 
die Zusammenarbeit von Forschenden mit dem Jour-
nalismus sei die Bereitstellung von verständlichen 
Hintergrundinformationen entscheidend, um die ei-
gene Forschung in den Medien zu platzieren.
Mit »GEO EPOCHE« präsentierte Anja Fries eine wei-
tere erfolgreiche Zeitschrift für die Darstellung histo-
rischer und archäologischer Inhalte. Das Magazin ist 
mit rund 65.000 verkauften Exemplaren pro Ausgabe 
das größte seiner Art in Deutschland. Es präsentiert 
ein breites Themenspektrum und erreicht eine gebil-
dete und einkommensstarke Leserschaft. Fries hob 
hervor, dass auch »GEO EPOCHE« Geschichte durch 
Geschichten erzählt, wobei alle Details auf Fakten 
basieren, die von wissenschaftlichen Beraterinnen 
und Beratern sowie einem Qualitätssicherungsteam 
geprüft werden. Die Redaktion strebt danach, Wis-
sen auf unterhaltsame Weise zu vermitteln, ohne be-
lehrend zu wirken. Archäologische Themen stellen 
dabei für das Magazin eine besondere Herausforde-
rung dar, da der Mangel an schriftlichen Zeugnis-
sen die narrative Aufbereitung mitunter erschwere. 
Dabei ist Archäologie mal das zentrale Thema eines 
Heftes, etwa zur Bronzezeit oder zu den Kelten, wer-
de meist aber nur in einzelnen Texten aufgegriffen. 
Abschließend betonte auch Fries die Bedeutung der 
Zusammenarbeit mit Forschenden, denn das Maga-
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N Alexander Herbig und Stephan Schiffels vom Max-
Planck-Institut für Evolutionäre Anthropologie dis-
kutierten die Herausforderungen und Missverständ-
nisse, die mit der Kommunikation von Ergebnissen 
naturwissenschaftlicher Forschungen wie der Ar-
chäogenetik verbunden sind. Dabei sprachen sie 
mehrere Probleme an: zum einen Missverständnisse 
und Wissenslücken in der Öffentlichkeit. Als Beispiel 
präsentierten sie Fehlinterpretation von Forschungs-
ergebnissen zur Verbreitung von Pesterregern, die 
einige Menschen so interpretierten, dass die Erre-
ger nachgezüchtet werden würden. Dies führte zu 
Skepsis gegenüber der entsprechenden wissen-
schaftlichen Forschung. Zum zweiten zeigten sie die 
Schwierigkeiten bei der Vermittlung komplexer Kon-
zepte etwa zur Molekularbiologie und der Grenzen 
ihrer Erkenntnisse auf. Zudem machten sie auf das 
Problem des Missbrauchs ihrer Forschungsergeb-
nisse bzw. der unpassenden Übertragung auf die 
Gegenwart aufmerksam, etwa im Kontext von For-
schungen zu historischen Migrationen. Schließlich 
betonten sie, dass die Öffentlichkeit dazu neige, For-
schungsergebnisse als final und verallgemeinerbar 
zu verstehen, was auch an falschen Schwerpunkt-
setzungen in der Wissenschaftskommunikation lie-
ge. Herbig und Schiffels betonen die Notwendigkeit, 
auch in Medien zu publizieren, die von der Öffent-
lichkeit und von Forschenden aus Nachbardiszipli-
nen gelesen werden, und in einen engen Austausch 
mit Journalistinnen und Journalisten zu gehen.
Der Vortrag der Medien- und Kulturechtsanwältin 
Jana Krzewsky behandelte rechtliche Aspekte und 
Herausforderungen bei der Nutzung von Social Me-
dia. So sollten Forschende und Institutionen klar 
und transparent kommunizieren, wer warum einen 
Kanal betreibt. Sie betonte die rechtliche Notwendig-
keit von Impressum und Datenschutzerklärung auch 
auf Social Media, erklärte die Unterschiede zwischen 
Meinungsfreiheit und Beleidigung sowie die Grund-
lagen des Urheber- und Persönlichkeitsrechtes sowie 
des Datenschutzes. Sie unterstrich, dass die Wahrung 
all dieser Rechte auch für Kanäle gelte, die von For-
schenden selbst betrieben werden, da diese als be-
ruflich und nicht als privat gelten. Zudem unterstrich 
sie, dass Bilder zu Forschungserkenntnissen anderer 
ebenso wie Fotos von Ausgrabungen nur nach spezi-
fischer Erlaubnis veröffentlicht werden dürfen.

Fazit

Die Jahrestagung 2023 des Deutschen Archäologen-
Verbandes mit dem Schwerpunkt »Wissenschafts-

Heiko Fischer hob die Möglichkeiten und Heraus-
forderungen von Wikipedia als Informationsquelle 
hervor. Er betonte, dass Wikipedia ein wichtiges In-
formationsmedium ist, das von großen Teilen der 
Gesellschaft genutzt wird. Bei Wikipedia kann fast 
jeder und jede Artikel erstellen und bearbeiten, was 
sowohl Vorteile als auch Herausforderungen mit sich 
bringt. Fischer hob zudem hervor, dass die Qualität 
der archäologischen Artikel auf Wikipedia variiert 
und die Anzahl der aktiven Autoren und Autorinnen 
in diesem Bereich begrenzt ist, mit nur etwa zehn re-
gelmäßigen Beitragenden. Ein Problem sei die Qua-
litätssicherung der Artikel, insbesondere angesichts 
der begrenzten Ressourcen und des eingeschränkten 
Zugangs zu aktueller Fachliteratur der ehrenamtli-
chen Autoren und Autorinnen. Insgesamt seien nur 
wenige Forschende bei Wikipedia aktiv, obwohl die-
se ein einfacher Weg sei, den Wissensstand zu For-
schungsthemen einer breiten Öffentlichkeit zugäng-
lich zu machen. 
Im Rahmen des Elevator Pitchs präsentierten: Doris 
Gutsmiedl-Schümann den Blog Actarcha; Geesche 
Wilts den Blog Miss Jones; Polly Lohmann den Blog 
Objekt & Provenienz; Birgit Öhlinger die Website 
zum Monte Iato; Jonathan Kündiger den Youtube-
Kanal Kaptorga; Alexander Mlasowsky das Filmpro-
jekt Artcacon; Stefan Krmnicek die Game-App Crave-
ler; Marieluise Hahn und Raphael Hahn das Projekt 
Anarchaeologie; sowie Julia Meyer, Florian Murati, 
Jacqueline Stock und Henrike Wachsmuth den Pod-
cast Mare Nostrum.

Panel 4: Schwierigkeiten der Wissen-
schaftskommunikation

Henrike Simon vom Berliner Antike Kolleg präsen-
tierte mit »Taskforce Saving Antiquities« ein koope-
ratives Gesellschaftsspiel als Medium zur Vermitt-
lung von Kulturgutschutz, für das Menschen aus 
altertumswissenschaftlicher Forschung und Game 
Design zusammenarbeiteten, um ein Bewusstsein 
für Kulturgutschutz zu schaffen und die Bedeutung 
der Altertumswissenschaften für den Erhalt des 
kulturellen Erbes zu betonen. Das Spiel basiert auf 
echten Fällen und regt die Spielenden dazu an, ge-
meinsam Objekte zu retten. In Bezug auf die Wis-
senschaftskommunikation betonte Simon, dass 
das Spiel komplexe Themen wie Kulturgutschutz 
auf eine zugängliche und unterhaltsame Weise 
vermittelt. Zum Spiel gehört zudem eine Webseite 
als weiteres wichtiges Element der Wissenschafts
kommunikation.
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N nikation in den sozialen Medien oft von einzelnen 
Forschenden oder institutionsunabhängigen Initia-
tiven vorangetrieben wird, während die Institutio-
nen häufig zurückhaltend agieren und damit Chan-
cen vertun. Zudem zeigte sich, dass Archäologinnen 
und Archäologen mitunter Schwierigkeiten haben, 
zeitgemäß zu kommunizieren, etwa mangels spe-
zifischer Kenntnisse und Fähigkeiten in Bezug auf 
Kommunikationskanäle und -inhalte oder auf-
grund fehlender Zeit und Anerkennung für Wissen-
schaftskommunikation im Rahmen akademischer  
Karrierewege.
Die Tagung lieferte Einblicke und Impulse für die zu-
künftige Arbeit in diesem Bereich und trug – so zu-
mindest meine persönliche Hoffnung als Organisa-
torin – dazu bei, das Bewusstsein für die Bedeutung 
einer effektiven Wissenschaftskommunikation im 
Fach zu schärfen.

kommunikation in der Archäologie« bot eine inten-
sive Auseinandersetzung mit der Bedeutung, den 
Herausforderungen und Möglichkeiten der Kommu-
nikation archäologischer Forschung an die breite 
Öffentlichkeit. Ein zentrales Thema, das sich durch 
die Tagung zog, war die Notwendigkeit nicht nur ei-
ner inhaltlich korrekten, sondern auch klaren, zu-
gänglichen Darstellung der Relevanz und Anwend-
barkeit archäologischer Arbeit für die Gesellschaft. 
Die Panels betonten zudem übergreifend die Be-
deutung von Transparenz, Dialog und der Anspra-
che verschiedener Zielgruppen sowie die Notwen-
digkeit, auch Methoden und komplexe Konzepte 
verständlich zu vermitteln. Ein weiteres wiederkeh-
rendes Thema war die Relevanz von Narrativen und 
visuellen Elementen, um archäologische Themen 
ansprechend und zugänglich zu präsentieren. Da-
bei wurde deutlich, dass insbesondere die Kommu-
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